Erfahrungsbericht

Stadt: Gdansk

Land: Polen

Art des Aufenthaltes: ERASMUS

Zeitraum: September 2009 bis Juni 2010

Gastinstitution und Kontaktperson: Medical University of Gdansk (MUG),  David Spychala (d.spychala@amg.gda.pl)
Kontaktperson für eine Unterkunft: an David Spychala (s.o.) wenden, der dann an die Wohnheimverwaltung  weitervermittelt

Jestem w Gdansku – die beste Entscheidung überhaupt!
Um ehrlich zu sein, liebe ich es zu schreiben. Doch diesen Erfahrungsbericht zu schreiben, stellt eine besondere Herausforderung an mich dar. Die zwei Semester in Gdansk waren mehr als nur zwei Semester Auslandserfahrung, mehr als mal eben den Lehrbetrieb einer anderen Uni in einem anderen Land kennenzulernen. Die Zeit in Gdansk war mit das intensivste und krasseste Erlebnis in meinem bisherigen Leben! Kaum eine andere Zeit hat mich so sehr zum Nach- und auch Umdenken angeregt, mich so sehr mich selbst und mein Umfeld kennenlernen lassen und mich so sensibel auf alle Formen des zwischenmenschlichen Interagierens gemacht wie die Zeit in Polen. Was ich dort gelernt habe, ist unersetzbar und hat mich für immer geprägt und ich wünschte, die Zeit dort wäre nie vorbeigegangen…

Um also alle Gefühle und alle Erlebnisse sowie die wichtigsten Informationen für angehende abenteuerlustige ERASMUS-Studenten auf einen kompakten Erfahrungsbericht zu konzentrieren, erfordert es Höchstleistungen und eine gewisse Stimmung, die ich gerade um 2 Uhr nachts mitten in der Woche aufbringe. Ja, eigentlich war ein Auslandsaufenthalt in meiner Berg – und Talfahrt im Magdeburger Medizinstudium gar nicht eingeplant, aber in den hintersten Windungen meines Gehirns wuchs die Idee und der Drang ins Ausland und speziell nach Polen aufzubrechen, das ich bereits bereist hatte und zu dem ich schon vorher eine gewisse persönliche Bindung hatte, langsam heran. 

Ich plante also zunächst mein persönliches Auslandssemester (welches ich dann später um ein weiteres  verlängerte) gemeinsam mit Frau Schliephake vom Akademischen Auslandsamt unserer Fakultät. An dieser Stelle möchte ich anmerken, dass es bei uns leider einige Lehrverantwortliche gibt, die nur durch wiederholten Druck und intensive Aufklärarbeit meinerseits und mithilfe des Akademischen Auslandsamtes zur Einsicht bezüglich der Anerkennung von Leistungsnachweisen aus dem Ausland zu bewegen sind! Bitte nicht durch die Ignoranz einiger weniger abschrecken lassen! Allerdings wurden nun neue transparente Regelungen zur Scheinanerkennung verabschiedet, die den nachfolgenden Studenten den Stress, den ich hatte, ersparen werden. 

Nun gut, nachdem also das Learning Agreement unterzeichnet war, ging dann alles auch recht schnell – am 28. September 2009 stand ich am Danziger Hauptbahnhof, wo Mateusz – Medizinstudent im letzten Jahr und selbst ehemaliger ERASMUS-Student (Uni Düsseldorf) – auf mich wartete. Er brachte mich zu meinem Wohnheim, welches direkt neben der Medical University of Gdansk liegt und Studenten der Medizin, Pharmazie, Biotechnologie und anderer Medizin-assoziierter Fachrichtungen beherbergt. Auf dem „Green Erasmus Corridor“, wie wir unseren Wohnheim-Flur später nannten, waren bereits einige der anderen Erasmus-Studenten und Maciek, ein Mediziner aus der Polish Division anwesend und wir kamen alle sofort miteinander ins Gespräch. Nach und nach trudelten die anderen Austauschstudenten ein, so dass wir uns zu einer super-gemischten Truppe aus Polen, Deutschen, Spaniern, Italienern, Tschechen, Litauern und Iren formierten. Die Chemie zwischen uns stimmte von Anfang an – und so nutzen wir die Gelegenheit regelmäßig gemeinsam zu lernen und die unvergesslichsten Partys zu feiern. 

Auch der erste Uni-Tag verlief mehr als positiv: nachdem wir mindestens zwanzig Minuten unseren Seminarraum suchten und mit mächtiger Verspätung eintrafen, nutzten alle die Gelegenheit, uns als neue Gesichter herzlich willkommen zu heißen und uns mit Fragen zu löchern. Da wir in der English Division studierten, waren unsere Kommilitonen überwiegend Skandinavier mit Migrationshintergrund – junge Leute, die in Polen Medizin auf Englisch studieren – was zum internationalen Campus-Flair maßgeblich beitrug. Es dauerte nicht lange, bis sich ein jeder von uns an das System dort gewöhnte; die Kurse verliefen in Blöcken (je nach Umfang des Faches 1 bis 4 Wochen) und bestanden in der Regel aus Seminaren oder Mini-Vorlesungen am Vormittag und bed side teaching nach der Mittagspause, d.h. im Schnitt verlief jeder Tag von 9 bis 14 Uhr – jeder Tag! 

Die tägliche Anwesenheitspflicht und die deutlich kleineren Gruppen sowie die Leistungsbereitschaft und der Eifer vieler Studenten vor Ort waren schon ein kleines Kontrastprogramm zu meinem bisherigen Studienablauf in Deutschland. Als besonders angenehm und herausfordernd war auch der Umstand, dass wir am Krankenbett in kleinen Gruppen von durchschnittlich 4 Leuten dem anleitenden Arzt Fragen beantworten und Anamnesegespräche führen mussten, die dann entweder von ihm/ihr oder polnischsprachigen Studenten übersetzt wurden oder auch in englischer Sprache geführt wurden. Was das Englische betrifft: am Anfang ist es nicht so easy, wie man denkt, aber man findet sich in der Regel recht schnell in die Sprache ein. Auffällig war der hohe Anteil an Frauen und das meist junge Alter unter den Dozenten/Dozentinnen. Und auch die Atmosphäre war äußerst positiv: unverkrampft und locker, es wurden oft Späße gemacht und nach dem Unterricht auch Gespräche über  dies und jenes geführt und generell begegneten sich alle mit Respekt. Die Professoren und Dozenten waren auch daran interessiert, wo man herkam und haben sich stets über Lob und Kritik gefreut, was zur guten Stimmung aller Beteiligten beitrug. Unter den Studenten kam es zwar auch zu kleineren Konkurrenzkämpfen jeglicher Art, aber extreme Cliquenbildung oder Ausgrenzung einzelner waren stets undenkbar! Irgendwie waren alle mit- und füreinander da und auch die Dozenten waren Teil des Ganzen, diese scharfe Trennung wie sie bei uns oft vorherrscht, war in Gdansk einfach nicht vorhanden. 

Die Kurse an sich endeten in der Regel mit einer schriftlichen oder (seltener) mündlichen Prüfung. So konnte man sich nur auf ein Fach konzentrieren, geriet aber manchmal unter Zeitdruck, das Wichtigste in Kürze zu lernen. Die Wochenenden waren nicht nur dem Lernen und/oder Feiern geschuldet, sondern auch den unzähligen Kurztrips in die Umgebung oder nach Warschau. Der Stadtkern von Gdansk und die berühmt berüchtigte Ulica Dluga Targ-Straße ist in allen körperlichen Verfassungen von nüchternen Nachmittagsspaziergängen  bis sternhagel-blauen „Nach der Party zurück ins Wohnheim“- Nächten eine Sehenswürdigkeit an sich und weckte vor allem abends in der Weihnachtszeit bei mir alle erdenklichen Hochgefühle... 

Überhaupt ist Danzig eine wirklich schöne Stadt und historisch gesehen einer der wichtigsten Orte Europas, denn was leider einige immer noch nicht wissen ist, dass an der Danziger Westerplatte, die gut mit der Fähre zu erreichen ist, der Schrecken der Zweiten Weltkrieges begann. Und auch die Solidarnosc-Bewegung unter Lech Walesa, die 1980 aus einer Streikbewegung heraus entstand, an der politischen Wende 1989 entscheidend mitwirkte und die erfolgreichste unabhängige Gewerkschaft im ehemaligen Osteuropa darstelle, nahm in Danzig ihren Ursprung. Sich die Zeit zu nehmen, Gdansk zu erkunden und nach Möglichkeit auch andere polnische Städte zu bereisen, ist definitiv ein Muss! Man wird auf gar keinen Fall drum herumkommen, auch die Hafenstädte Gdynia und Sopot zu besichtigen bzw. dort auszugehen; gemeinsam mit Gdansk ergeben sie aufgrund ihrer engen Nachbarschaft die sogenannte Troj Miasto. Die Halbinsel Hel, welche zur Region Kaschubien (Kaszuby) gehört, ist ebenfalls sehenswert. Es handelt sich um eine 34 km-lange Landzunge, welche die Danziger Bucht teilweise von der Ostsee trennt. 

Doch zurück zur Uni: wie gesagt, in der Medizinischen Fakultät wird nicht wenig verlangt, was sich alleine schon in der täglichen Anwesenheitspflicht und der hohen Anzahl verschiedenster Fächer und Kurse zeigt (die Innere Medizin erstreckt sich mit ihren einzelnen Disziplinen über 3 Studienjahre, ebenso die Chirurgie). Wer nicht es nicht schafft, sich eine gewisse Lernroutine anzueignen und täglich am Ball zu bleiben und zu lernen, kann leicht ins Schleudern geraten und landet dann in den Wiederholungsprüfungen. Aber gerade diese Herausforderung, der Spagat zwischen gutem und begeistertem Lernen und ausgewogener Freizeit mit unvergesslichen gemeinsamen Abenden auf dem Korridor, wo alle zusammen kochen und Abendbrot essen und dann noch lange quatschen, ist und bleibt unvergesslich! Nicht nur der Kontakt mit den anderen ERASMUS-Studenten, die für mich bis heute wie eine zweite Familie sind, über die und von denen ich unglaublich viel gelernt und erfahren habe, ist Gold wert! Und die Polen sind sowieso super! Keine Rede von Vorurteilen gegenüber Deutschen oder sinnlosem Rumbohren in der Geschichte, nach denen ich nach meiner Rückkehr nicht selten gefragt wurde. Was zählt ist das Hier und Jetzt und dass wir alle jung, motiviert und weltoffen sind und eigentlich ziemlich ähnlich ticken…Ich hoffe, es gehen noch mehr von uns nach Gdansk, um selbst diese einzigartige Erfahrung zu machen! Denn ich bin der wundervollen Stadt Gdansk, unserem chronisch unterschätzten, aber so positivem Nachbarland Polen, meiner Lebensaufgabe Medizin, meinen neuen Freunden dort und mir selbst ein riesiges Stück näher gekommen…Viva Erasmus! 

